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Gewerbliche Berichte. 


Ueber die Fabrikation comprimirter Schießbaumwolle nach Prof. Abel's Verfahren. 


Die „Patent Safety Gun-Cotton Factory‘ (früher Prentice 
und Comp. in Stowmarket, Suffolk) hat auf der internationalen 
Ausſtellung in London Proben von comprimirter Schießbaumwolle 
ausgeſtellt, welche nach Prof. Abel's Verfahren dargeſtellt iſt. 
Derſelbe hat ſein Verfahren folgendermaßen beſchrieben. 

Das Material für die Fabrikation dieſer Schießbaumwolle 
iſt nicht gewöhnliche Baumwolle, wie bei Schönbein's urſprüng⸗ 
lichem Verfahren, noch zu lockeren Fäden verſponnene langhaarige 
Baumwolle, wie man fie bei v. Lenk 's Fabrikationsſyſtem an⸗ 
wendet. Jede Art von Baumwoll-Abfall, z. B. der ſogenannte 
Maſchinen⸗Abfall (machinery waste), kann verwendet werden, 
ſofern er ganz rein und von lockerer Beſchaffenheit iſt, ſodaß die 
Säure ihn leicht durchdringen kann. Der Prozeß der Umwand⸗ 
lung der Baumwolle in die am meiſten explofive Form von Schieß⸗ 
baumwolle oder Trinitrocelluloſe iſt von dem im Jahre 1846 zu⸗ 
erſt angewendeten im Princip nicht verſchieden. Die vorher ſehr 
ſorgfältig getrocknete Baunwolle wird, in kleinen Quantitäten auf 
einmal, in eine vollkommen kalte Miſchung von 1 Th. Salpeter⸗ 
fäure (von 1,5 ſpec. Gew.) und 3 Th. Schwefelſäure (von 1,85 
ſpec. Gew.) eingetaucht und dann 24 Stunden lang mit ungefähr 
ihrem zehnfachen Gewicht der gemiſchten Säuren in Verührung 
gelaſſen, damit ihre Umwandlung möglichſt vollſtändig ſtattfinde. 
Die Gefäße, welche die Baumwolle und die Säuren enthalten, 
werden verſchloſſen und möglichft kühl erhalten, und wenn der 
geeignete Zeitraum verfloſſen iſt, bringt man den Inhalt derſel⸗ 
ben in einen Centrifugalapparat, durch welchen die Schießbaum⸗ 
wolle von dem größten Theil der überſchüſſigen Säure getrennt 
wird. Man taucht dieſelbe dann mit Hilfe einfacher mechaniſcher 
Vorrichtungen, und in ſehr kleinen Quantitäten auf einmal, in 
ein großes Volum Waſſer. Man bezweckt dabei, die in der 
Schießbaumwolle zurück gebliebene Säure ſo raſch mit Waſſer zu 
verdünnen, daß eine Erhitzung und durch dieſelbe veranlaßte heftige 
oxydirende Wirkung der Salpeterſäure auf die Schießbaumwolle 
— eine Wirkung, welche ſelbſt bei der kürzeſten Dauer einen 
nachtheiligen Einfluß auf die Qualität und vielleicht auch auf die 
Haltbarkeit des Productes ausüben würde — vermieden wird. 
Die Einführung dieſer Vorſichtsmaßregel und die lange fortge⸗ 
ſetzte Digeſtion der Schießbaumwolle mit einem beträchtlichen 


Ueberſchuß von Säuren bilden die hervorragenden Verbeſſerungen, 
welche Baron v. Lenk an dem Schönbein'ſchen Prozeß angebracht 
hat. — Nach dieſer vorläufigen Waſchung wird die Schießbaum⸗ 
wolle im Centrifugalapparat ausgeſchleudert und dann zweimal 
in einem großen Volum Waſſer gewaſchen und jedesmal wieder 
ausgeſchleudert. Man bearbeitet ſie darauf in einem Holländer 
(rag engine) von derſelben Art, wie man ihn zur Darſtellung 
des Papierzeuges benutzt, und verſetzt ſie dadurch in den Zuſtand 
feiner Zertheilung, welcher für die nachherige Umwandlung in 
eine homogene comprimirte Maſſe nothwendig iſt. Dabei findet 
zugleich eine ſehr gründliche Reinigung ſtatt, welche bei der näch⸗ 
ſten Operation fortgeſetzt wird. Dieſe beſteht in der Behandlung 
in einer „poaching“-Maſchine, in welcher die Schießbaumwolle 
in einem ſehr großen Volum etwas warmen Waſſers, welches 
man von Zeit zu Zeit erneuert, umhergeſchlagen wird. Dieſe 
letzte Waſchoperation wird ununterbrochen fortgeſetzt, bis die 
Schießbaumwolle eine ſehr ſtrenge Probe auf ihre Reinheit ge⸗ 
nügend beſtanden hat, und dauert im Allgemeinen ungefähr 48 
Stunden. Dieſe Methode des Waſchens bildet einen der größ— 
ten Vorzüge des jetzigen Fabrikationsſyſtems. Das Haupthinder⸗ 
niß der vollſtändigen Reinigung der Schießbaumwolle beſtand 
früher in dem hartnäckigen Zurückbleiben von Unreinigfeiten in 
nerhalb der hohlen Faſern. v. Lenk ſchrieb zur Entfernung der⸗ 
ſelben wochenlanges Waſchen in fließendem Waſſer und darauf⸗ 
folgendes Kochen mit ſehr verdünntem Alkali vor. Aber durch 
die Bearbeitung in den beiden erwähnten Maſchinen wird die 
Capillarwirkung der Faſer ſehr verringert, und das Waſchen fin⸗ 
det bei dieſer Manier ſo eindringend ſtatt, daß das Material an 
der Außenſeite entſchieden in drei Tagen vollſtändiger und gleich⸗ 
mäßiger gereinigt wird, als früher durch Prozeſſe, welche ſechs 
bis acht Wochen in Auſpruch nahmen. 

Nach Beendigung des Waſchprozeſſes wird die breiförmige 
Schießbaumwolle durch Anwendung von Formen und nachheriges 
Preſſen in einer hydrauliſchen Preſſe in compacte Stücke von 
cylindriſcher oder anderer Form und ungefähr der Dichte des 
Waſſers verwandelt, deren Dimenſionen je nach den ſpeciellen 
Anwendungen, für welche fie beftimmt find, verſchieden find. 
Während der ganzen Fabrikation ift die Schießbaumwolle naß, 
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alſo abſolut unentzündbar. Nach der Compreſſion wird das fertige 
Material auf heißen Platten, zu denen die Luft an den Seiten 
freien Zutritt gat, getrocknet und daun zur Aufbewahrung oder 
Verſendung in leichte hölzerne Kiſten verpackt. 

Die in der beſchriebenen Weiſe dargeſtellte comprimirte Schieß⸗ 
baumwolle hat vor den früher fabricirten Formen dieſes explo⸗ 
ſiven Körpers entſchiedene Vorzüge in Bezug auf Dichtigkeit, 
Gleichmäßigkeit, Haltbarkeit und Sicherheit. Sie muß ſehr feſt 
eingeſchloſſen fein, damit ihre exploſive Kraft durch die gewöhn⸗ 
lichen Arten des Erhitzens mittels einer Flamme oder eines an⸗ 
deren heißen Körpers entwickelt werde; wird ſie in offener Luft, 
oder in die gewöhnliche Verpackung eingeſchloſſen, entzündet, jo 
blitzt ſie nicht mit exploſiver Heftigkeit in eine Flamme auf, wie 
die Schießbaumwolle in Form von Wolle oder Garn, fondern 
brennt einfach. Sie kann jedoch in freier Luft mit großer Heftig⸗ 
keit explodiren und dabei die kräftigſte zerſtörende Wirkung aus⸗ 


Entzündlichkeit 


Der Gewerbeverein in Reichenau richtet folgende Anſprache 
an die Gewerbevereine Deutſchlands: 

Der Umſtand, daß im hieſigen und in anderen Orten durch 
Petroleumexploſionen Schadenfälle vorgekommen find, hat unſerm 
Vereine Anlaß gegeben, die Fragen zu ventiliren: 

„Welche Urſachen liegen derlei Exploſionen zu Grunde und 

wie kann man ſich gegen dieſelben ſchützen?“ 

Durch die veröffentlichten Ermittelungen anerkannter Auto- 
ritäten der Chemie (Prof. Dr. Hirzel in Leipzig, Dr. Paul in 
London, Prof. Chandler in New⸗Pork ꝛc.) iſt es conſtatirt, daß 
das Petroleum — ſeitdem deſſen Deſtillationsproduct, das leicht⸗ 
entzündliche Naphta, welches allein dem Petroleum die Exploſivität 

giebt, geringere Verwendung findet als früher — in der Neuzeit 
auch bedeutend weniger ſorgſam raffinirt nach Europa kommt, 
woraus wiederum hervorgeht, daß gerade ſolche Verſchlechterung 
der Qualität die vermehrte Gefährlichkeit und Schädlichkeit dieſes 
unentbehrlich gewordenen Leuchtſtoffes, ſowie die häufigen Un⸗ 
glücksfälle mit demſelben herbeigeführt hat. Ein gut raffinirtes 
Petroleum ſoll erſt nach vorheriger Erwärmung auf 40 bis 50° C. 
entzündlich ſein; die Prüfungen aber, welche wir mit 11, hieſigen 
Verkaufsläden entnommenen, Sorten mittelſt eines von Herm. 
Hannemann in Berlin, Zimmerſtraße 87, bezogenen Petroleum⸗ 
Probers angeſtellt haben, haben folgendes Reſultat ergeben: 


Dämpfe⸗Entwickelung bei Vollſtändige Entzündung bei 
Nr. 1 22 C. 29⁰ C. | 
m 20° „ 30% „ 

" 3 220 . 290 „ 
„ 4 23 „ 30° „ 
55 5 270 „ 31° , 
* 6 18° ” 27° 77 
„ 7 15% „ 220 „ 
„ 8 180, 28 „ 
" 9 20° 1 28⁰ " 
„ 10 30% „ 370 „ 
11 18 „ 23° 


Uns iſt durch dieſe Probe der Beweis geliefert, welche hohe 
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üben, wenn ſie durch die Wirkung einer Detonation, wie ſie durch 
die Exploſion einer kleinen Quantität feſt eingeſchloſſenen Knall⸗ 
queckſilbers entſteht, entzündet wird. In dieſer Hinſicht gleicht 
ſie dem Nitroglycerin, und dieſe Eigenſchaft macht ſie offenbar 
zu vielen wichtigen Operationen des Militärweſens, des Berg⸗ 
baues und des Ingenieurweſens anwendbar. Wenn die Schieß⸗ 
baumwolle ſich nicht in der ſtark comprimirten Form befindet, in 
welcher fie jetzt dargeſtellt wird, iſt fie einer Exploſion nicht fähig, 
ſofern ſie nicht ſehr feſt eingeſchloſſen iſt. 

Die Fabrik der Patent Safety Company verſendet wöchent⸗ 
lich 8 bis 10 Tonnen comprimirte Schießbaumwolle. Die britiſche 
Regierung läßt auch Fabriken zur ausgedehnten Fabrikation dieſes 
Artikels einrichten, welcher für verſchiedene militäriſche Zwecke in 
den Dienſt eingeführt worden iſt und auch als exploſives Agens 
gungen benutzt werden ſoll. . 

(The Chemical News 1871 d. p. C.) 


des Petroleums. 


Grade ſeiner Reinheit oder vielmehr Unreinheit hat, möge es 
auch von den renommirteſten Hamburger Firmen als Prima 
Standard White bezogen worden ſein, und wir ſind auch voll⸗ 
ſtändig überzeugt, daß andern Orts anzuſtellende Verſuche ein 
gleiches Reſultat ergeben werden. Welchen Schutz giebt es nun 
dagegen? Die jetzt beſtehenden Verordnungen der Behörden über 
den Transport des Petroleum, wie deſſen Aufbewahrung in gro⸗ 
ßen und kleinen Quantitäten von Seiten der Verkäufer bieten dem 
Conſumenten keine Sicherheit, bilden vielmehr nur läſtige Be⸗ 
ſchränkungen eines ſo wichtigen Handelsartikels, welcher, gut raffi⸗ 
niet, kaum weſentlich gefährlicher als Rübzl, wohl aber viel 
weniger entzündlich und exploſiv iſt als Spiritus. Eine geſetz⸗ 
liche Anordnung: 


„daß keine einzige Tonne Petroleum zum Import nach 
Deutſchland zugelaſſen werde, von der nicht durch Entnahme 
und Prüfung eines kleinen Quantum durch Erhitzung in der 
Weiſe wie mit dem Hannemann'ſchen Prober die ſichere 
Ueberzeugung gewonnen iſt, daß die Entzündung des Petro⸗ 
leum erſt bei erreichtem Minimal-Hitzepunkt erfolgt“, 


exiſtirt leider in Deutſchland noch nicht und doch würde gerade 
ein ſolches Geſetz den einzig rationellen Schutz auch für den Con⸗ 
ſumenten des Petroleums gegen Exploſtonen und daraus reſul⸗ 
tirende Schadenfälle ſein. Wer ſollte nun die Initiative ergrei⸗ 
fen für die Einbringung einer Petition an den deutſchen Reichs⸗ 
tag oder die einzelnen Landesvertretungen um Schaffung dieſes 
Geſetzes, wenn nicht die deutſchen Gewerbevereine? . 
Zu einer Prüfung der zum Verkauf gelangenden verſchieve⸗ 
nen Sorten Petroleum, wie wir dieſe vorgenommen, zu einer Pe⸗ 
tition ferner um ein Schutzgeſetz in dieſer Angelegenheit Anregung 
gegeben zu haben, dies iſt denn auch der Zweck dieſer Zuſchrift 
an Deutſchlands Gewerbevereine und wir würden uns herzlich 
freuen, wenn unfere Mittheilung nicht unbeachtet liebe, vielmehr 
einer der größeren Vereine die Hand böte zur Weiterverfolgung 
dieſer gewiß gemeinnützigen Angelegenheit. 
Der Gewerbeverein Reichenau. 


Gefährlichkeit und Schädlichkeit das Petroleum bei dem jetzigen 


Dahmen. Trummler. 


Ueber die in England bezüglich der Verwendung der 


Die British Association hat nach den Berichten der deut⸗ 
ſchen chemiſchen Geſellſchaft ein Comité von Chemikern und In⸗ 
genieuren zur Erörterung des in der Ueberſchrift erwähnten Ge⸗ 
genſtandes gebildet. Dieſes Comité hat ſeine Arbeiten während 
des abgelaufenen Jahres mit vielem Eifer fortgeſetzt. Der ziem⸗ 
lich gedrängt abgefaßte Bericht erfuhr auf der heurigen Verſamm⸗ 
lung der British Association in Edinburg weit weniger Oppo⸗ 
ſition als in Liverpool; blos eine oder zwei Stimmen erhoben 
ſich, um das Dry-Closet-Syſtem zu preiſen, und für die Vor⸗ 
theile von Präcipitationsmethoden trat dies Mal gar kein Kämpe 


Cloakenſtoffe als Dünger angeftellten Erörterungen. 


auf. Trotzdem die Unterſuchungen des Comités im vergangenen 
Jahre bereits weit genug gediehen waren, um mit Entſchiedenheit 
behaupten zu können, daß die befle Verwendungsweiſe des Cloaken⸗ 
inhaltes die mittels Berieſelung ſei, und daß demzufolge das 
Water-Closet-Syſtem das empfehlenswertheſte ſei, wurde doch — 
wahrſcheinlich aus Rückſicht auf vie vielen gegneriſchen Stimmen 
— im Gange der diesjährigen Arbeiten noch einmal dem Dry- 
Closet-Syſteme und der Präcipitationsmethode Aufmerkſamkeit zu⸗ 
gewendet. Eine ſpecielle Erhebung in Lancaſter durch Dr. Corfield 
ergab wenig Günſtiges für das obige Syſtem. Von den vielen 
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früher ſchon beobachteten Niederſchlagsmethoden wurde das der 
Herren Forbes und Price einer erneuerten Prüfung unterzogen. 
Der Prozeß wird in Tottenham im Großen ausgeführt. Ein Theil 
der Londoner Cloakenmaſſe wird daſelbſt in Baſſins von etwa 
150000 Gallonen Inhalt gepumpt, und während des Einlaufens 
in dieſe großen Behälter wird der Schlamm erſt mit phosphor⸗ 
ſaurer Thonerde und nachher mit Kalkmilch vermengt. Der Kalk 
dient zum Niederſchlagen überſchüſſiger Phosphorſäure. Nach dem 
Ablagern der Miſchung wird das überſtehende Waſſer vollkommen 
klar und geruchlos gefunden; allein es enthält ſo viel Ammoniak, 
wie gewöhnliche verdünnte Cloakenmaſſe; doch iſt es frei von 
Salpeter⸗ und Salpetrigſäure, Schwefelwaſſerſtoff und Phosphor⸗ 
ſäure. Der Bodenſatz in den Baſſins iſt auch ganz geruchlos 
und bleibt ſo, ſelbſt nach längerem Stehenlaſſen an der Luft. 
Der Vortheil dieſes Verfahrens beſteht ſomit in der Zerſtörung 
der üblen Gerüche; ſonſt ſind hier dieſelben Mängel wie bei den 
meiſten anderen Präcipitationsmethoden: der reſultirende Dünger 
entbehrt des werthvollen Ammoniaks, und die Abzugswäſſer find 
zu ſchlecht, um in einen reinen Fluß geleitet werden zu können. 
Unter den auf dem Meeting zu Liverpool vorgebrachten Einwen⸗ 
dungen gegen das directe Berieſelungsſyſtem war auch die von 
Dr. Cobbold gemachte Behauptung, daß die Eier gewiſſer Einge⸗ 
weidewürmer durch den Cloakendünger auf die Felder gebracht 
und dann mit den auf denſelben gewachſenen Futterpflanzen in 
das Maſtvieh eingeführt würden. Es wurde nun ein Ochſe, der 
ein Jahr lang ausſchließlich mit von Verſuchsfeldern kommenden 
Gräſern gefüttert worden war, geſchlachtet, und ſeine Eingeweide 
ꝛc. von den Herren Cobbold, Corfielv und Marſhal ſorgfältig 
unterſucht. Keine Spur von Paraſiten konnte entdeckt werden. 
Die fortgeſetzten Beobachtungen über die Irrigationsverſuche 


die Sanitätsverhältniſſe Rückſicht nimmt, immerhin 


ſchloſſen diesmal auch die Temperatur der durch den Boden fil- 
trirten Wäſſer ein. In der Regel ſind die Abzugswäſſer kühler 
als die Cloakenwäſſer. Allein in Fällen, wo die Filtration durch 
den Boden eine ungenügende geweſen (wenn z. B. zu viel Cloaken⸗ 
flüſſigkeit in einer beſtimmten Zeit durch daſſelbe Bodeuſtück ge⸗ 
trieben worden war), war die Temperatur der abfließenden Wäſſer 
dieſelbe, wie die der zuſtrzmenden, ja in einzelnen Fällen ſogar 
einen halben Grad höher. Natürlich enthalten vieſe Wäſſer daun 
auch reichlich Ammoniak und organiſche Stoffe. Die Ernte⸗Re⸗ 
ſultate auf den verſchiedenen Verſuchsſtationen waren auch heuer 
überraſchend günſtig. Die Ergebniſſe der bis heute gemachten 
Erfahrungen weiſen ſomit zu dem ſchon im vergangenen Jahre 
gewonnenen Schluſſe, daß der durch die Cloaken der Städte 
paſſtrende Dünger nur mittels Berieſelung vortheilhaft auf die 
Felder gebracht werden kann. Während der Boden bei dieſer 
Behandlungsart alle werthvollen Beſtaudtheile der Cloakenmaſſe 
erhält, werden den Wohnhäuſern durch die Waſſer-Cloſette Rein- 
lichkeit und Bequemlichkeit geſichert. Das einzige, welches hier noch 
nicht als günſtig zu betrachten iſt, ſind die Koſten. Allein die 
bisherigen Experimente, wenn gleich ausgedehnt genug zur Eut⸗ 
ſcheidung anderer Punkte, mögen vielleicht noch zu beſchränkt ge⸗ 
weſen fein, um die ökonomiſche Frage zu beantworten. Sollte 
es ſich aber auch herausſtellen, daß dieſes Verfahren den Städten 
mehr aus⸗ als eintragen würde, ſo iſt es doch, wenn man auf 
das einzig 
empfehlenswerthe. Die Stadtgemeinden zahlen für Beleuchtung, 
für Straßenkehren; warum ſoll die Reinhaltung der Luft, die 
wir athmen, der Flüſſe, deren Waſſer wir trinken, nicht ein legi⸗ 
timer Poſten im communalen Budget fein? 


Die Harz⸗Oelfarben 


von A. Lemme & Co. 


Unter dem Namen Harz Oelfarbe bringen die Herren Lemme 
und Comp. in Stolp ane neue Anſtrichfarbe in den Handel, 
welche ſich vor den gewöhnlichen Oelfarben durch größere Halt⸗ 
barkeit ſowohl als durch billigeren Preis auszeichnet. Obwohl 
pie mit Leinölfirniß bereiteten Oelfarben im Innern von Gebäu⸗ 
den ausgezeichnet und mit keinem Nachtheil oder Tadel behaftet 
ſind, ſo iſt es doch bekannt, daß ihre Dauerhaftigkeit da, wo der 
Anſtrich im Freien den atmoſphäriſchen Einflüſſen ausgeſetzt iſt 
keine große iſt. In der Sonnenhitze trennt ſich die erweichende 

irnißdecke von dem Farbkörper und zieht allmälig in den po⸗ 

röſen Untergrund ein, wodurch die Farbe, wenn ſie keine ge⸗ 

nügende a een an h abblättert. In gleichem 
un m Grunde verliert die Lein zien; 

auch bald ihren Glanz. rt die Leinblfirnißfarbe 

Die Harz⸗Oelfarbe ſoll nach den Angaben i 
denen eine große Reihe von Atteſten für die e 
hauptungen zur Seite ſteht, frei von dieſen Mängeln ſein Sie 
eignet ſich hauptsächlich zum Arſtrich von Helz Werk, als Fenstern 
Holzgittern, Lucken, Pumpenröhren, Spalieren, Ständern Thüren 
ꝛc., rohem und getünchtem Mauerwerke; ſogar auf Lehmwänden 
iſt diefelbe mit Vortheil zum Anſtrich verwendet worden 

An und für ſich beſitzt die Harz⸗Oelfarbe nicht Sen Glan 
der Leinölfirnißfarbe; ſie iſt, was ihr gleichwohl für gewiſſe Be 
rative Zwecke nur zum Vortheil gereichen wird, matt. Soll die 
Farbe Glanz haben, ſo muß der Anſtrich noch mit einem beſon⸗ 
ders prärirten Firniß überzogen werden. 


Auf Kalkputz wird die Harz⸗Oelfarbe dreimal wie 
geſtrichen; der erſte Anſtrich braucht 2 Tage, 
einen Tag zum Trocknen. 

Für vieſen dreimaligen Anstrich ſtellt ſich der Preis pr. 
preuß. Q.⸗Ruthe auf 25—30 Sgr. 

Auch zum Schutze gegen feuchte Wände wird die Harz⸗Oel⸗ 
farbe empfohlen, da fie ſich hier nicht wie die gewöhnliche Oel⸗ 
farbe ablöſen fol. 

Aus den zahlreichen Anerkennungen, welche der Firma 
den ſolchen zugegangen ſind, welche ihre Farben ſchon ſeit 
Jahren probirt haben, laſſen wir hier einige folgen, welche ber 


Oelfarbe 
der darauf folgende 


in Stolp in Pommern. 


züglich der Anwendbarkeit noch zu näherer Kenntnißnahme geeignet 
ſcheinen: 

Die Harzölfarbe von A. Lemme und Co. habe ich ſeit Jah⸗ 
ren angewandt, um Rohbau-Mauerwerk und größere Holzſachen, 
als Zäune, Thorwege ꝛc. zu ſtreichen. Die Farbe hat ſich vor⸗ 
züglich bewährt, ſie giebt nicht allein dem Mauerwerk ein beſſeres 
Ausſehen, ſondern conſervirt auch die Steine, ſodaß ſelbſt bei 
mittelmäßigem Material dem Auswittern vorgebeugt wird. Auf 
Holzwerk vertritt ſie bei einmaligem Auſtrich einen zweifachen 
Oelanſtrich und conſervirt vermöge ihrer Beſtandtheile gegen Näſſe 
und Sonne mehr als die Oelfarbe, indem ſie beſonders durch 
die Sonne weder ausgezogen noch zerſetzt wird. 

Stolp, den 9. Mai 1870. L. Fritze, Maurermſtr. 


Die von Herrn A. Lemme und Co. in Stolp gelieferte 
Harzölfarbe haben wir an Stelle der Oelfarbe zum Anſtreichen 
von Zäunen, Thüren, Fenſtern ꝛc. verwendet, und hat ſich nach 
4 Jahren noch kein Verwaſchen oder Abblättern gezeigt; der ſehr 
billige Preis dieſer Farbe bei ihren vorzüglichen Eigenſchaften 
giebt ihr daher einen entſchiedenen Vorzug vor Oelfarbe, wo 
nicht gerade der Glanz des Oelanſtrichs verlangt wird. 

Papierfabrik Raths⸗Damnitz, den 15. Jan. 1871. 

C. F. Meißner und Sohn, Fabrikant. 


Die von Herrn A. Lemme und Co. bezogene Harzölfarbe 
habe ich im vorigen Jahr unter Anderem auch zum Anſtrich von 
Lehmſteinen angewendet, und zwar in der Weiſe, daß die ausge⸗ 
trocknete Wand zuerſt ganz mit rother Farbe geſtrichen wurde, 
darauf die Fugen durch weiße Striche markirt wurden. Das Ge⸗ 
bäude hat in Folge deſſen ganz das Ausſehen eines maſſiven. 
Der Anſtrich hat ſich in allen Witterungsverhältniſſen vollſtändig 
gut gehalten. 

Am April 1871. v. Zetzewitz, Neu⸗Gutzerow. 

(Bei einem in den kälteren Tagen des November v. J. vor⸗ 
genommenen Probeanſtrich der Harzölfarbe auf Holz und Guf- 
eiſen hatten wir Gelegenheit zu conſtatiren, 1) daß ſich die Farbe 
ſehr gut ſtreicht und 2) daß ſie viel raſcher trocknete, als mit 
gutem alten Leinölfirniß bereitete gewöhnliche Oelfarbe. Die An⸗ 


wendung von Harz zu Anſtrichfarben wurde ſchon im vorigen 
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Jahrhundert verſucht und ſtammt von Cadet de Vaux, der fein 
Verfahren die röfindfe Malerei mit Milch nannte. Die vermen- 
deten Ingredienzien“ waren gelöſchter Kalk, Leinöl, Burgunder 


Harz und Milch; ſpäter wurde dieſes Verfahren noch von d'Arget 
modificirt, iſt aber nachher wieder in Vergeſſenheit gerathen.) 
(Gewerbebl.) 


Ueber die Carbolſäure⸗Präparate der Firma F. C. Calvert und Comp. in Bradford bei Maucheſter. 
Von Dr. Herm. Hager. 


Die großartigſte Carbolſäure⸗Fabrik iſt, wie die Pharmac. 
Centralh. berichtet, die von F. C. Calvert und Comp. in Brad⸗ 
ford bei Mancheſter; denn ſie verſorgt alle Welttheile mit ihren 
in der That vortrefflichen Carbolſäure⸗Fabrikaten. Von der Güte 
derſelben hat der Verf. ſich durch Autopſie und chemiſche und 
phyſikaliſche Prüfung überzeugt. Er zählt dieſe Präparate hier 
auf und giebt gleichſam einen Auszug des Preiscourantes der 
Fabrik. 

Mediciniſche Carbolſäure Nr. 1 zum inneren Gebrauch. Dieſe 
Säure befindet ſich in Flaſchen von weißem Glaſe mit dem Na⸗ 
men der Firma, mit Aufſchriften in goldenen Buchſtaben ꝛc. Sie 
wird flüſſig bei 41“ C. und iſt auflösbar in 20 Theilen Waſſer; 
dieſe Löſung hat wenig oder faſt keinen Geruch und Geſchmack. 
In der Verdünnung mit 50 Theilen Waſſer wird fie von der 
Firma auch empfohlen als Gurgelwaſſer, bei jederlei Krankheit 
und Reizung des Halſes, Aſthma, Aronchitis ꝛc., auch als Ein⸗ 
ſpritzung als ein herrliches Mittel bei Fällen von Spermatorrhöe. 
Dieſe Carbolſäure iſt in der That ganz rein, frei von Waſſer, 
Kreſylalkohol und anderen ſchweren Phenolen. Letztere ſind zwar 
auch desinficirende Stoffe, aber weniger löslich in Waſſer. 4 

Carbolſäure Nr. 2 zum äußeren Gebrauche iſt auch eine 
reine Säure, enthält aber noch 2.6 Proc. Feuchtigkeit und eine 
Spur Kreſylalkohol. Sie befindet ſich in Flaſchen mit dem auf 
dem Glaſe abgeformten Namen der Firma, mit Etiquett-Auf⸗ 
ſchriften in ſchwarzen Buchſtaben. Sie wird bei 340 C. flüſſig 
und iſt in 25 Theilen Waſſer auflöslich. Die Firma empfiehlt 
die wäſſerige Löſung dieſer Säure auf eiternde Theile des Kör— 
pers, welche üblen Geruch verurſachen, ſowie auch bei friſchen 
Verwundungen zum Zwecke der Blutſtillung und auch Verhütung 
der Eiterung der Wunden, ferner bei Hautkrankheiten. In dem 
Verhältniß von 1 Th. Carbolſäure auf 10 Th. Pomade erhält 
man eine Miſchung, welche ſich als Unguentum pediculorum 
ſehr gut eignet. Die Firma bemerkt von dieſer Säure weiter: 

Dieſe Säure löſt ſich in Glycerin gänzlich auf, und eine 
ſolche Löſung iſt von verſchiedenen engliſchen Aerzten mit den 
allerglücklichſten Reſultaten angewendet worden, um Carbunkel, 
ſchorfartige Bräune, Fiſtel, Hämorrhoiden und Brandſchäden zu 
heilen; in dieſem letzterem Falle kann man mit Vortheil für 
Glycerin Dlivendl ſubſtituiren im Verhältniß von 10 (beſſer 15) 
Theilen Oel zu 1 Th. der Säure. j 

Carbolſäure Nr. 3, welche bei 27% C. flüſſig wird. Diefe 
Säure iſt nach der Unterſuchung des Verf. als eine 94, öpro⸗ 
centige zu betrachten, d. h. enthält 5,5 Proc. Waſſer. Da fie 
ſich aber erſt in 40 bis 50 Th. Waſſer löſt, ſo enthält ſie einige 
Procente Kreſylalkohol und andere ſchwere Phenole. Sie iſt 
hauptſächlich zu Desinfectionen niederer Art brauchbar. 

Preiſe im Kleinverkauf. 
Nr. 1 Flaſchen von 1 4 8 16 Unzen engl. 
2,0 4,0 6,50 9,50 Franken. 
Nr. 2 „ „ 1 48 16 Unzen engl. 
1,25 2,50 4,0 6,50 Franken. 

Nr. 3 „ „ 16 Unzen engl. 4,0 Franken. 

Von Seifen mit Carbolſäure verfertigt die Firma Calvert 
mehrere Sorten. Eine Seife gegen Hautkrankheiten ꝛc. iſt durch⸗ 
ſichtig und von rother Farbe, enthält 20 Proc. reiner Säure 
und darf, wie die Firma bemerkt, nur auf Rath des Arztes ge⸗ 
braucht werden. f , 

Dr. Erasmus Wilfon, der ausgezeichnetſte Arzt in England 
für Hautkrankheiten, ſagt in ſeiner Zeitſchrift, October 1869, daß 
dieſe Arten von Seife äußerſt nützlich find bei folgenden Krauk⸗ 
heiten: Keratoderma (horniger Haut) und Ichtyosis (Fiſchſchup⸗ 
penaus ſatz), Hyperidrosis (übermäßigem Schwitzen) und Osmi- 
drosis (ſtinkendem Schweiß). Der Haut werde eine größere Friſche 
verliehen, als durch irgend eine andere Seife. Dieſe Seifen bie: 


ten zu gleicher Zeit ein Mittel zur Desinficirung. Preis im 
Kleinhandel! Schachtel mit 3 Täfelchen 4 Franken, 1 Täfelchen 
1 Fr. 50 Cent. 

Die Toiletten⸗Seiſen mit Carbolſäure beſitzen vorzugsweise 
die antiſeptiſchen und desinficirenden Eigenſchaften der Carbol⸗ 
ſäure. Sie erhalten die Haut weiß und bewahren fie vor Reis 
zung und den unangenehmen Folgen des Schwitzens und der 
Aus dünſtung. Sie find auch anwendbar zur Reinigung des Kopfes, 


Fig. 1. Gee's patentirter Säurebehälter. Anſicht. 


um die Bildung von Hautſchuppen zu verhindern, um jede Spur 
von Kopfgrind ꝛc. zu vertreiben. Sie ſind ferner brauchbar gegen 
Hautausſchläge und alle anderen Hautkrankheiten. Da dieſe 


Seifen wegen eines geringeren Carbolſäuregehaltes eine milde 
Wirkung haben, ſo kann man ſich derſelben ohne weitere Beſorg— 


Combiuirte Ausfluß⸗ und 


; 0 irter Jäurebehälter. 
Fig. 2. Gee's patentirter Luftröhre. 


niß ſowohl für die Reinigung der Kinder, als auch für die Toi⸗ 
lette erwachſener Perſonen bedienen. Die Firma macht darauf 
aufmerkſam: Perſonen, die an Fieber, Scharlachfieber, Typhus 
ꝛc. leiden, ſollten ſich mit dieſer Seife waſchen laſſen, und die⸗ 
jenigen, welche ſolche Kranken pflegen oder beſuchen, ſich auch da⸗ 
mit waſchen, um fo jeder Anſteckung vorzubeugen. Das Waſchen 
mit dieſer Seife ſoll ein Mittel gegen den Biß und Stich kleiner 
Inſecten ſein. 5 9 

Ueber die Wirkung der Carbolſäure ſagt die Firma: Die 
Carbolſäure beſitzt zwei Eigenſchaften von beſonderem Werthe: 
1) ſie hemmt augenblicklich jede Art von Fäulniß, und 2) ſie zer⸗ 
ſtört alle faulen Keime, alle Inſecten und ſchädlichen Pflanzen. 
In heißen Gegenden dient die Säure dazu, der Zerſetzung von 


Stoffen, welche dem Thierreiche oder der Pflanzenwelt angehören, 
Einhalt zu thun, ſowie auch dazu, das Eindringen von Inſecten, 
Ungeziefer und Neptilien in Wohnungen, Gärten ꝛc. zu verhin- 
dern, da dieſe Thiere gewöhnlich den Geruch der Carbolſäure 
nicht ertragen können. 0 

Gebrauchsanweiſung für die Carbolſäure im flüffigen Zu⸗ 
ſtande, Nr. 5. (Dieſe Sorte wird von dem: großbritannifchen 
Handels raths⸗Collegium empfohlen.) Zur Desinficirung ſoll man 
500 Grm. (1 Pfd.) Säure mit 50 Litern (100 Pfd.) Waſſer 
unter ſtarkem Schütteln miſchen, ehe man ſich der Säure bedient. 


mit friſcher Maſſe zu erſetzen. Auch ſoll man ein Laken, ſtark 
mit der Auflöſung der Säure getränkt, vor der Thüre des Krau— 
kenzimmers aufhängen, um das Einbringen der mit Anſteckungs— 
ſtoff geſchwängerten Luft in die anderen Räume zu verhüten. 
Zur Desinfection von Goſſen, Cloaken, Abtritten, Pferde— 
ſtällen, Schlachthäuſern, Fleiſchmärkten, Schlächterläden, Kellern, 
Werkſtätten ꝛc., wo ſtets ungeſunde Gerüche vorhanden ſind, ſoll 
man ſich einer Miſchung von. 1 Th. Carbolſäure mit 100 Th. 
Waſſer bedienen. Dieſe wird auch empfohlen, um die Höfe da⸗ 
mit zu beſprengen, um die Inſecten zu vernichten und das Un⸗ 


Fig. 


3. 


Fig. 4. j 
Weberſchütze. mit Schuſtwüchter. Grundriß und Anſicht. 


Damit beſprengt man die zu desinficirenden Orte und Stellen. 
Dieſe Miſchung iſt vollkommen unſchädlich und hat auf Hausge⸗ 
räthſchaften und andere Gegenſtände, ſowie auf Holz, Eiſen und 
Die concentrirte Säure iſt 
aber man kann die Einwirkung derſelben auf die Haut 


andere Metalle kei i Ei 
ätzend; einerlei Einfluß. 


kraut zwiſchen dem Steinpflaſter auszurotten. Alles Ungeziefer, 
namentlich Wanzen, Fliegen, Ameiſen, Heuſchrecken, Schlangen 
und anderes kriechendes Ungeziefer, kann mit dieſer Miſchung 
vernichtet werden. 

Preis im Kleinhandel für die Säure Nr. 5. Flaſchen a 8 
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Fig. 5. 
Siemens’ patentirter Glasſchmelzofen mit tontinuirlichem Betriebe. Längsſchnitt; Querſchuitt. 


leicht vermindern, dadurch nämlich, daß man die Haut mit Oli— 
venöl einreibt. nr l 

Für Hoſpitäler, Militärwachen ꝛc. foll man in Zeiten epide⸗ 
miſcher Krankheiten eine Auflöſung aus 1 Th. der Säure mit 
200 Th. Waſſer gebrauchen, um damit die Fußböden zu be⸗ 
ſprengen, um die Geräthe und Utenſilien damit zu waſchen, und 
um die Geſchirre zu desinficiren. 

In den Sälen der Typhus“, Blattern⸗ und Cholerakranken 
ſoll man 1 Th. Carbolſäure mit 40 Th. naſſem Sande miſchen, 
und dieſe Miſchung, offen auf Tellern ausgebreitet, ausſtellen, 
indem man dafür forgt, die Teller hin und wieder durch ſolche 
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Unzen eugl. 1 Fr. 50 Cent., & 16 Unzen 2 Fr. 50 Cent. Preis 
im Großhandel 2 Franken per Liter. 

Carboliſirtes Pulver wird in Schachteln verkauft, deren 
Deckel mit einigen Löchern durchbohrt ſind, um die Benutzung des 
Pulvers zu erleichtern; es enthält 15 Proc. reine Säure. Die 
Gebrauchsanweiſung ſagt: Für Krankenzimmer breitet man das⸗ 
ſelbe auf einem Teller oder in irgend einem anderen Geſchirr 
aus; das Pulver emittirt daun beſtändig den Dunſt der Earbol- 
ſäure, wodurch die Verbreitung des Fiebers, der Cholera, der 
Blattern und jeder anderen Krankheit verhindert wird. Man 


| muß die Maſſe alle 24 Stunden erneuern. Einem Leichnam muß 


man, ehe man ihn in den Sarg legt, 1 Kilogramm des Pulvers 
auf den Boden des Sarges ſtreuen und ihn mit einem in Car⸗ 
bolſäurelöſung getränkten Laken bedecken, um jede Verbreitung von 
üblem Geruch und jede Anſteckung zu verhüten. Das Pulver 
läßt ſich benutzen in Ställen, Retiraden, Abtritten ꝛc., anſtatt der 
aufgelöſten, flüſſigen Maſſe. Um Fleiſch vor Fliegen, Würmern 
zc. zu bewahren und vor Fäulniß zu ſchützen, ſoll man das Pul⸗ 


ver auf einen Teller daneben ſtellen. 
Pulver iſt in viereckigen Blechbüchſen, im Uebrigen nicht ſtark 
riechend. Man kann es leicht von den Gegenſtänden wegnehmen 


Dieſes Desinficirungs⸗ 


und abwiſchen, auf welche es zufällig fällt. Das Vehikel iſt eine 
unſchädliche, unauflösliche und unzerſtörbare Subſtanz (Thonerde). 
Preis des. Pulvers im Kleinhandel: in Schachteln & ½ Pfd. 
engl. 75 Cent., à 1 Pfd. 1 Fr. 50 Cent., à 2 Pfd. 2 Fr. 50 Cent. 


Die neueſten Jortſchritte und techniſche 


Patente. 
Monat Januar. 
Sachſen. 


Kautſchuk⸗Copirblätter, unverſchließlich, an Fr. Clouth in Cöln. 

Beleuchtungsſtoff, neuer, „Cereſin“ genannt, an Heinrich Ujhely und 
Chriſt. Beuerle in Wien. 

Selfactor⸗Headſtock, an Julius Steiner in Chemnitz. . 

Centrifugal⸗, Tuchrahm⸗ und Trocken⸗Maſchine, an Herm. Behniſch 
in Luckenwalde. 

Pheuolin und Phenolinfirniß, an Bergverwalter Ad. Mezger in 


Lichtenſtein. 
Verlängert wurde: 
Ziegelmaſchine, verbeſſerte, Patent von F. Moore Pollock in Leeds. 
Württemberg. 
Eigenthümliche Einrichtung zum Beleuchten von Manometern und 
ähnlichen Apparaten, an Ed. Rau in Brüſſel. 


Ein neues Verfahren des Nitrirens des Authratens. 


Erhitzt man in Weingeiſt geldftes Anthracen mit Salpeter⸗ 
ſäure (gleiche Moleküle), ſo färbt ſich die Flüſſigkeit roth und nach 
längerem Erhitzen ſcheidet ſich allmälig ein roher kryſtalliniſcher 
Körper aus (80 Proc. des angewandten Anthracens), der ſchwer 
löslich in heißem, unlöslich in kaltem Alkohol und Benzol iſt. 
Zwiſchen zwei Uhrgläſern erhitzt, ſublimirt er in rothen Nadeln, 
die dem ſublimirten Alizarin täuſchend ähnlich ſehen; aus heißer 
alkoholiſcher Löſung ſchießt er in ſternförmig gruppirten Nadeln 
an. Die auf beiderlei Art dargeſtellten Kryſtalle ſtimmen genau 
zu der Formel des Mononitroanthracens. Es iſt dieſe Thatfache 
um ſo intereſſanter, als bei directer Einwirkung von Salpeter- 
ſäure auf Anthracen nicht die reinen Nitroproducte entſtehen. 
Aus dieſem Nitroproduct wird vorausſichtlich durch Reduction ein 
dem Anilin entſprechendes Amidoderivat des Anthracend zu er: 
halten ſein. Mit Zink und Kalilauge längere Zeit erhitzt, färbt 
ſich die Flüſſigkeit anfangs dunkelroth, ſpäter gelb, und es läßt 
ſich durch Ausziehen mit heißem Weingeiſt und Fällen mit Waſſer 
und Salzſäure ein Körper erhalten, der unlöslich in Waffer, leicht 
löslich in Alkohol und Benzol iſt und durch Sublimation farb⸗ 
loſe Blättchen liefert. Neben dem erwähnten Mononitroanthracen 
entſteht gleichzeitig, namentlich bei Anwendung eines Ueberſchuſſes 
von Salpeterſäure, ein in heißem Alkohol und Benzol ziemlich 
leicht löslicher Körper, der in farbloſen Blättchen ſublimirt und 
Stickſtoffgehalt genau zu der Formel eines Dinitroanthracens 
ſtimmt. (Dieſe Unterſuchung, von Bolley in Gemeinſchaft mit 
feinem Aſſiſtenten Tuchſchmid begonnen, iſt in beklagenswerther 
Weiſe durch den plötzlich erfolgten Tod Bolley's unterbrochen 
worden; Tuchſchmid iſt geſonnen, die Arbeit fortzuſetzen und be⸗ 
hält ſich weitere Verſuche darüber vor.) (Wagner's Jahresb.) 


Darſtellung eines hellen und weichen Oberleders. 


Nach Angabe eines alten erfahrenen Gerbers ſoll man auf 
folgende Weiſe verfahren: Um den Kalk bis auf den letzten Reſt 
aus den Häuten zu entfernen, bringe man in eine große, mit 
15—20 Eimern Flußwaſſer gefüllte Kufe einen Schoppen Salz⸗ 


0 
Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


| Flaſchenzug mit Bremsvorrichtung, an A. Wilke, Fabrikant in Braun⸗ 
wei 


ädexbearbeitungsmaſchine, an E. DO. Leupold in Frankenthal. 

Regulator für die Ventilation der Gasfabriken, an Th. Hahn in 
Stuttgart. 

Regulator für Flüſſigkeiten, an H. Giraud in Paris. 

Apparat zur Darftelung und Reinigung von Leuchtgas, an G. 
Eveleigh in London. 

Schraubenzwinge für Holzarbeiten, an Fr. Eberbach, Mechaniker in 
Stuttgart. 

Verfahren zur Behandlung von Holz und ähnlichen Subſtanzen be⸗ 
hufs der Gewinnung von Papiermaſſe, an W. Adamſon in Philadelphia. 
8 1 zur Herſtellung von Papiermaſſe, an V. E. Keegan in 

oſton. 

Verfabren zum Desinfiziren von Abflußwäſſern und Auswurfſtoffen, 
ſowie zur Fabrikation von Dünger, an Ch. Rawſon & Gen. in London. 

Eigenthümliche Befeſtigungsweiſe des Griffbrettes an Cithern, an Fr. 
Kochendorfer in Berg. 

Mühlſtein⸗Schärfapparat, an Keller, Mechaniker in Ingelſiugen. 


ſäure und etwa 10 Maß ſchlechte Sauerbrühe aus einem Zieh⸗ 
faſſe oder einer Treibfarbe; nachdem das Waſſer gut umgerührt 
iſt, lege man die gut geſtrichenen Häute oder Felle hinein und 
arbeite fie darinnen etwa ¼ Stunde gut durch. Nach Verlauf 
einer ganzen Stunde herausgenommen, iſt die Waare ſehr glatt 
und weich, weil die letzten Kalkreſte daraus entfernt ſind. Das 
erſte Bad im Ziehfaſſe ſoll ebenfalls kein friſches ſein, doch kann 
es nach dieſer Prozedur auch angewendet werden, ohne daß es 
nachtheilige Folgen für die Milde und die helle Farbe des Leders 
verurſacht. 


W. Gee's patentirter Säurebehälter. 


Es ift namentlich für Fabrikanten von kohlenſaurem Waſſer 
von Wichtigkeit, daß ein Mann den Säurebehälter leicht heben 
und nach Bedürfniß neigen könne, um ein beliebiges Quantum 
Säure ausfließen zu machen, ohne daß davon ein Tropfen ver⸗ 
loren geht. Einen derartigen Apparat hat W. Gee in New⸗ 
York ſich patentiren laſſen und iſt derſelbe in Fig. 1 in der An⸗ 
ſicht abgebildet; Fig. 2 ſtellt die combinirte Ausfluß⸗ und Luft⸗ 
röhre dar. A iſt ein hölzerner Kaſten, in welchem ein mit der 
Säure angefüllter Glasballon eingeftelt iſt. Weiches Futterma⸗ 
terial giebt ihm eine feſte Stellung. B iſt das auf die Oeffnung 
des Ballons aufzuſetzende, aus der Ausflußöffnung und der Luft⸗ 
röhre a beſtehende Mundſtück, welches mittels der Gummikappe 
g auf der Flaſche befeſtigt wird. An feinem Ende hat das Luft⸗ 
rohr eine Gummiumwindung c, um gegen Beſchädigung der Glas⸗ 
wände vorzubeugen. Eiſerne Bänder umfaſſen den Kaſten, der 
etwas hinter ſeinem Schwerpunkt an Zapfen aufgehangen iſt, 
während hinter denſelben, aber etwas höher, die Daumen J an⸗ 
geordnet find. Der Bügel D ift an dem kürzeren Arm des He⸗ 
bels F eingehängt und gehen von ihm die beiden Ketten E her⸗ 
herab, welche den Kaſten tragen. In dem Geſtell G iſt 
eine Oeffnung f angebracht, in welche das gebogene Ende des 
Stabes I eingreift, deſſen anderes ebenfalls gebogenes Ende in 
einer in dem längeren Hebelarm angebrachten Oeffnung ſich ein⸗ 
legt und fo den Hebel in der in unſerer Figur ſichtbaren Stel⸗ 
lung feſthält. Nachdem der Apparat gefüllt, geſchloſſen und mit 
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feiner Armatur verſehen worden iſt, wird er mittels des Hebels 
bis zu der erforderlichen Höhe gehoben, wobei er immer, da der 
Schwerpunkt nach vorn fällt, ein wenig nach vorn geneigt iſt, ſo⸗ 
daß ein Daun, um ihn ganz auszuleeren, mit Leichtigkeit mehr 
oder weniger tief neigen kann. Der Eintritt der Luft durch die 
Luftröhre erleichtert den gleichmäßigen Ausfluß der Flüſſigkeit, 
indem keine Luft zwiſchen die Flüſſigkeitstheilchen gelangen kann, 
und überdies geftattet die obere Biegung an der Luftröhre, daß 
der Arbeiter in dieſelbe hineinblaſen kann, um Flüſſigkeitstheil⸗ 
chen, die in derſelben ſich feſtgeſetzt haben und der Luft den Eiu⸗ 
tritt in dieſelbe verſperreu, zu entfernen. 


f Weberſchütze mit Schußwächter. 
Mitgetheilt von Johann Zeman, Docent in Prag, im P. 9. 


Bekauntlich haben die Gabelſchußwächter bei mechauiſchen 
Webſtühlen die Aufgabe, die Bewegung des Stuhles felbftthätig 
abzustellen, in Falle Schußfaden abläuft oder reißt. Wenn aber 
— wie bei Webſtühlen mit zweiſeitigem Wechſelkaſten (bei Bucks⸗ 
kinſtühlen) — von einer Seite zwei Schüſſe hinter einander ab⸗ 
gegeben werden, dann genügt dieſes Sicherungsmittel nicht mehr, 
und man mußte die Beaufſichtigung der Schußfadenbrüche der den 
Webſtuhl bedienenden Perſon überlaſſen oder einen anderen Schuß⸗ 
wächter ausfindig machen. 

Dieſes iſt der „Sächſiſchen Maſchinenfabrik“ in Chemnitz 
durch die Einführung einer Schütze mit Schußwächter gelungen, 
welcher wegen der Einfachheit des zur Grundlage gewählten 
Principes jedem Techniker einiges Intereſſe gewähren wird. 
Diefer in Fig. 3 und 4 im Grundriß und in der Anſicht ver⸗ 
finnligte Schußwächter funetionirt in Verbindung mit jener Ab⸗ 
ſtellvorrichtung, welche ſelbſtthätig beim Steckenbleiben der Schütze 
im Fach eintritt. 

Von dem auf der Schützenſpindel 8 ſteckenden Kötzer geht 
ver Schußfaden a durch das Führungsrohr b und paſſirt hier⸗ 
bei auch den Wächterhebel e, um alsdann durch das Auge d aus 
der Schütze herauszutreten. 
Im Betriebe wird der 


AFlede Wächterhebel e durch den ſtraffen 
Schußfaben in die Stellung 9 50 5 120 


€ verſetzt, daß das Loch e in der 
Schützenwand verdeckt ift und der an der Feder k angebrachte 
Stift nicht eintreten, d. h. die Feber nicht flachgedrückt werden 
kann. Kommt alſo die Schütze im normalen Zuſtand in ihre 
elle, ſo drängt die vor dem Nachgeben gehinderte Feder f die 
Schützenklappe (die in der Schützenkaſtenwand vorhandene Brems⸗ 
feder) nach auswärts und der Ladenſtößer ſtreicht am Buffer (dem 
ee zur eventuellen Auslegung des federnden Ausrückhebels) 
vorbei. 
Fehlt jedach der Schußfaden, f 
oder geriſſen iſt, fo fällt der 
angedeutete Stellung (Fig. 4), 
den kann, da das Loch e unbed 
ohne Schußfaden in den Kaſten 


ei es daß derſelbe abgelaufen 
Schußwächterhebel e in die punktirt 
wobei die Feder f eingedrückt wer⸗ 
eckt iſt. Fährt demnach die Schütze 
en ein, fo iſt die Spiralfeder, welche 
die Schützenklappe gewöhnlich zurückhält, ſtark genug, um bie Fe⸗ 
der einzudrücken. Der Ladenſtößer trifft alsdann beim Vorwärts⸗ 
gang der Lade gegen ben Buffer, worauf der Stuhl ftilfteht, 
gerade ſo, als wenn die Schütze gar nicht in den Schützenkaſten 
elangt wäre. A . 
u Es iſt einleuchtend, daß die beſchriebene Weberſchütze mit 
Schußwächter nur bei einem gewiſſen mäßigen Gang des Web⸗ 
ſtuhles verläßlich wirken wird. Daß dieſe Erfindung aber ſpe⸗ 
ciell für die Buckskinweberei von Wichtigkeit iſt, beweiſt die That⸗ 
ſache, daß in etwa 1½ Jahren über 600 Stück vieſer Patent⸗ 
Schützen“) abgeſetzt wurden. 


*) Der Preis der Patent⸗Schütze mit Schußwächter beträgt 8 Thlr., 
nur HA 2 15 mehr, als die einfache, gewöhnliche Schütze koſtet. 


Fr. Siemens' patentirter Glasſchmelzofen mit con⸗ 
tiuuirlichem Betriebe. 
Bisher wurde der Glasſatz zunächſt in Häfen oder Wannen 


gefüllt, eingeſchmolzen, geläutert ꝛc. ꝛc. und dann vollſtändig auf⸗ 
gearbeitet, wornach die Häfen oder Wannen wieder mit friſchem 


Satze beſchickt und der Prozeß wiederholt wurde. Der dadurch 
bedingte intermittirende Betrieb der Oefen verurſacht aber einen 
bedeutenden Zeitverluſt. Bei der im Nachfolgenden beſchriebenen 
verbeſſerten Einrichtung der Oefen fallen die Glashäfen weg, in⸗ 
dem der Ofen ſelbſt eine einzige, in drei geſonderte Abtheilungen 
oder Kammern getheilte Wanne bildet. Die unteren Theile dieſer 
Kammern werden, den verſchiedenen Stadien des Schmelzens ent- 
ſprechend, mit Glasſatz gefüllt, während in ihrem oberen Theile, 
unmittelbar über der Oberfläche des Glaſes, die Gasflamme 
circulirt, ſodaß der Satz nur von der Oberfläche her niederge⸗ 
ſchmolzen wird. 

Dieſer Wannenofen iſt, wie ſchon bemerkt, in der Querrich⸗ 
tung mittelſt Scheidewänden oder Brücken in drei Abtheilungen 
getheilt, deren erſte zum Einſchmelzen des Satzes beſtimmt iſt, 
während die zweite zum Läutern und die dritte zum Formgeben 
und Fertigmachen dienen. Der durch die hierzu angebrachte Oeff⸗ 
nung in die erſte Kammer eingetragene Satz ſinkt in Folge des 
allmäligen Einſchmelzens nieder und tritt durch Oeffnungen, welche 
am Boden der erſten Brücke oder Scheidewand ausgeſpart ſind, 
in verticale, in derſelben angebrachte Canäle, in denen das flüſſige 
Glas aufſteigt und dann über die Brücke hinweg in den oberen 
Theil der Läuterkammer fließt, wo es zur vollſtändigen Schmel⸗ 
zung und zur Läuterung kommt. Zuletzt tritt es, in ähnlicher 
Weiſe wie aus der zweiten Kammer, in die dritte Abtheilung 
vor die Arbeitsöffnung. Die für den Zutritt des erhitzten Ge⸗ 
miſches von Luft und Gas beſtimmten Oeffnungen ſind an den 
Seiten jeder Kammer angebracht, ſodaß die Flammen durch die 
letzteren durchſchlagen. Die erforderliche Temperatur wird in 
jeder Abtheilung durch einen geeignet regulirten Zufluß des Gas⸗ 
gemiſches unterhalten, indem die Zuſtrömungsöffnungen verſchie⸗ 
dene Dimenſionen haben und überdies von außen zugänglich ſind, 
ſodaß der Zutritt der Luft auch von hier aus geregelt werden 
kann. Quer durch den Ofen hindurch iſt noch eine Scheide⸗ 
mauer geführt, durch welche der Schmelzraum von den beiden 
anderen Ofenabtheilungen gänzlich abgeſondert wird. 

Fig. 5 ſtellt im Längsſchnitt und Fig. 6 im Querſchnitt 
den neuen Wannenofen dar. 

Die Wanne beſteht aus den drei Abtheilungen A, B und 
O; der Raum A iſt zur Aufnahme des Satzes beſtimmt, B dient 
zum Läutern des Satzes, C iſt der Arbeitsraum. A wird durch 
die am hinteren Ende des Ofens befindliche Oeffnung D mit 
dem Satze beſchickt und iſt von dem Raum B durch die Scheide⸗ 
mauer E getrennt; in letzterer iſt eine Reihe von Canälen a, a 
angebracht, welche vom Boden der Abtheilung A aus in horizon⸗ 
taler Richtung unter dem Theile E der Scheidewand hindurch⸗ 
führen und dann in dieſer Scheidewand ſenkrecht aufſteigen. Das 
geſchmolzene Glas tritt, wie ſchon oben bemerkt wurde, vom Bo⸗ 
den der Kammer A in den oberen Theil von B, wo es ſich in Folge 
der an der Oberfläche herrſchenden höheren Temperatur vollſtän⸗ 
dig läutert, dann niederſinkt und durch einen in der Brücke P 
angebrachten Canal in zur Verarbeitung vollkommen geeignetem 
Zuſtande in den dritten Raum C fließt. Mittelſt Zügen werden 
die Scheidewände oder Brücken und Kammern zur Verhütung von 
Materialverluſt auf der erforderlichen Temperatur erhalten. 

Die das erhitzte Gemiſch von Luft und Gas aus den Re— 
generatoren I, I, I., J zuführenden Canäle H, H, H/, H/ find 
längs jeder Seite der Wanne angeordnet, ſodaß die Flamme 
durch die letztere hindurchſtreicht. Mittelſt dieſer Einrichtung wird 
die Temperatur der verſchiedenen Ofentheile in einer den ver⸗ 
ſchiedenen Stadien des Glasmachens entſprechenden Weiſe ge- 
regelt, indem die Luft⸗Gascanäle für den Raum 4, in welchem 
eine ſtärkere Hitze erforderlich iſt als in 8, größere Dimenſionen 
haben oder in größerer Anzahl vorhanden ſind; um dieſen Tem⸗ 
peraturunterſchied deſto wirkſamer zu unterhalten, iſt A von den 
übrigen Theilen des Ofens durch die Scheidemauer L vollſtändig 
abgeſchloſſen. Die Temperatur des Arbeitsraumes C wird durch 
Regnlirung des Zuges der Ofeneſſe controllirt, indem durch Ver⸗ 
minderung deſſelben nothwendig eine ſtärkere Flamme über die Brücke 
F nach O hineinſchlagen und aus den Arbeitsöffnungen M treten 
muß. 
Die wichtigſten Vortheile dieſes continuirlichen Ofenbetriebes 
ſind folgende: 

1) Eine vermehrte Productionsfähigkeit, inſofern die volle 
Schmelzhitze ohne Unterbrechung zur Auwendung gebracht werden 


kann, während uach der alten Methode beinahe die Hälfte der 
Zeit mit dem Kalt- und Heißſchüren, dem Verarbeiten der Schmelze, 
dem Wiederanfeuern des Ofens ꝛc. verloren geht. 

2) Erſparung an Arbeit, da zum Betriebe des neuen Ofens 
nur die halbe Anzahl von Glasmachern erforderlich iſt, 

3) Größere Dauer der Wannen, bezüglich des die Stelle 
derſelben vertretenden Ofens, — bedingt durch die Gleichmäßig⸗ 
keit der Temperatur, welcher ſie ausgeſetzt ſind. 


4) Eine viel größere Regelmäßigkeit des Betriebes und eine 
gleichmäßigere Qualität des Productes. = 
5) Zur Fabrikation von Fenſterglas kann der Raum C fo 


angeordnet werden, daß die an demſelben ſtehenden Hauben- und 
Cylinderbläſer die Anfänger bei ihrer Arbeit nicht hindern, ein 
Vortheil, welchen der jetzt gebräuchliche beſondere Ofen nicht 
darbietet. (Nach engl. Quellen d. pol. Journ.) 


Gewerbliche Notizen und Recepte. 


Beſſemerſtahl als Geſchüttzmakerial. 


Zu Neuberg in Steiermark werden Verſuche gemacht, Beffemerftahl 
mittelſt hydrauliſchen Drucks, etwa von 7000 Ctnur., bei der Kauonen⸗ 
ießerei in flüſſigem Zuftande zu comprimiren, wobei die ſonſt am Um⸗ 
ange des Blockes ſich zeigenden Blaſen nach der Mitte gedrängt und un⸗ 
ſchädlich werden, weil dieſelbe ausgebohrt wird. 


Sprengmittel Zulminatin 


beſteht aus Nitroglycerin, abſorbirt von 15 Proc. einer chemiſch präpa- 
rirten Subſtanz, welche beim Verbrennen ſehr wenig ſchwarzen kohlenſtoff⸗ 
reichen Rückſtaud liefert. Dynamit iſt ärmer an Nitroglycerin und eut⸗ 
hält 25 Proc Jufuſorienerde, welche ein nicht jo bedeutendes Abſorptious⸗ 
vermögen hat und nach der Exploſion als weißes Pulver zurückbleibt. 
Das neue Sprengmittel iſt von Dr. J. Fuchs auf der Redenhütte in 
Zabrze (Oberſchleſien) verſucht. 


Eiſerne Pferdeſtränge. 


Die St. Egidi und Kindberger Eifen- u. Stahlinduſtrie⸗Geſellſchaft 
verfertigt Pferdeſtränge aus 42 feinen verzinktem Drahtfäden, die in 4 
Litzen um eine Hanfſcele geflochten werden. Sie find 3—3 ½ Lin. dick, 
an jedem Ende mit Oehren oder an einem Ende mit mehreren Ringen 
verſehen, um fie kürzer oder länger zu machen. Ohne zu voften dauern 
dieſe Stränge bei größerer Billigkeit wegen ihrer dreifach größeren Feftig- 
keit länger als Haufſeile. (Kärnthner Ztſchr. 1872.) 


Diener Weltausstellung 1873. 


Bon jedem au der Ansſtellung ſich betheiligenden auswärtigen Staate 
wird für den ihm in den Induſtriepalaſte und in der Maſchinenhalle ein— 
geräumten cubiſchen Raum mit ziffermäßig angegebener Grundfläche ein 
Pauſchalbetrag eingehoben, welcher nach folgendem Tarife pr. Quadrat⸗ 
meter Grundfläche berechnet wird: a) Im Induſtrie-Palaſte 10 fl.; b) in 
der Maſchinenhalle 4 fl. In den übrigen Ausſtellungsräumen u. Plätzen 
wird pr. Quadratmeter ein Platzgeld nach folgendem Tarife berechnet: 
a) In den Hofräumen des Juduſtrie-Palaſtes 4 fl.; b) im Parke: im 
Freien 1 fl.; in dem auf Kosten der Ausſteller zu deckenden Raume 3 fl. 
Für die Räume, in welchen die Gegenſtände der bildenden Kunſt, ſowie 
die Objecte der Exposition des amateurs ausgeſtellt werden, ift keinerlei 
Platzgebühr zu enkrichten. 


leber das Verhalten des Buchenholztheer⸗Kreoſots zur 
Collodiumwolle. 


Nach Franz Wirth in Eſſen erhält man bei Behandlung gleicher 
Volumina⸗Collodiumwolle und Buchenholztheer-Kreoſot eine klare, an⸗ 
fangs dickflüſſige Miſchung, welche aber nach kurzer Zeit völlig klar, 
dünnflüſſig und homogen wird. Es iſt dies nicht allein eine wichtige, 
auch chemiſch intereſſante Eigenſchaft, welche das Buchenholicheer⸗Kreoſoi 
charakteriſirt und von dem Steinkohlentheer-Kreoſot unterſcheidet (indem 
dieſes letztere bei ſtarkem Schütteln mit Collodiumwolle eine gelatinöſe 
und zum größeren Theile durchaus confiftente Maſſe bildet), ſondern auch 
von pharmacentiſchem Intereſſe für die Praxis des Receptireus, da es 
erſichtlich iſt, daß das Buchenholztheer⸗Kreoſot zur Gelatine, welche zu⸗ 
weilen als Mittel gegen Zahnſchmerzen verordnet wird, angewendet wer⸗ 
den kann. (Archiv der Pharmacie.) 


Die neuen deutſchen Torpedoboote. 


Nach einer Correſpondeuz der „Bromberger Zeitung“ aus Danzig 
werden auf der dortigen Devrient'ſchen Werft drei Boote gebaut, welche 


Mit Ausnahme des redactionellen 


den Zweck haben, Torpedos unter die feindlichen Schiffe zu bringen. Sie 
find faſt vollftändig aus Eiſen gebaut, haben etwa 10 Meter Länge und 
2 Meter Breite und ſind mit einem gewölbten Deck verſehen, um dem 
feindlichen Feuer weniger directe Fläche zu bieten. Wenn das Boot in 
See iſt, ift von der Bedienungsmannſchaft Niemand ſichtbar. Das Steuer 
befindet ſich, abweichend von aller ſonſtiger Gewohnheit, am Vordertheil, 
und iſt dort über Deck ein kleiner Thurm gebaut, ſodaß der Steuermann 
aufrecht ſtehen und dabei durch ein kleines etwa 25 Millimeter weites Loch 
Ausguck halten kann. Da die Boote ſtets in der Nähe der feindlichen 
Flotte zu operiren haben, ſo haben ſie eine ziemlich ſtarke Panzerung er⸗ 
halten, ſoweit die Nückſichten auf Fahrgeſchwindigkeit es zuließen. Als 
Brennmaterial für die Keſſel wird Petroleum benutzt, welches in einer 
Anzahl von Käſten im Stern aufbewahrt wird, die hinlänglich dicke Wände 
haben, um gegen feindliche Schüſſe undurchdringlich zu fein. Der Schorn⸗ 
ſtein iſt ſo klein, daß er uur ein ſehr ſchwieriges Zielobject bietet. Rund 


um das Boot käuft eine etwa 300 Millimeter breite Galerie mit einer 


eiſernen Kette als Geländer. Die Maſchinen werden von Stoeckel und 
Wagenknecht in Danzig geliefert. (Itſchrft. d. V. d. Ing.) 


Anwendung von Besinfectionskafeln. 


Die Erkeuntniß der Wichtigkeit einer geregelten Desinfection beginnt 
überall mehr und mehr durchzudringen, und die Zwangsmaßregelu der 
Behörden erweiſen ſich gleichfalls als wirkſames Mittel, namentlich bei 
denen, welche nicht belehrt ſein wollen. Unter den Desinfectionsmitteln 
hat ſich in erſter Reihe vie Carbolſäure als Flüſſtgkeit, als carbolſaurer 
Kalk und als Streupulver mit Eifenvitriol, Gyps ꝛc. eingeführt. Bei 
der Verallgemeinerung der Desinfection find es nur ſelten Sachverſtän⸗ 
dige, welche dieſelbe ausführen; es iſt daher am wenigſten gerathen, die 
Carbolſäure als Flüſſigkeit in die Hand zu geben, nicht nur weil biefe 
ätzend und giftig ift, ſondern auch weil ihre Verarbeitung zu Desinfec- 
tionszwecken meiſtens den Gebrauch von Wage und Gewicht erfordert. 
Jede Form der Carbolfäure, welche dieſe Uebelſtände zweckmäßig beſeitigt, 
iſt daher willkommen zu beißen. Dies ift der Fall bei den von dem Hof⸗ 
lieferanten C. Homburg (Berlin, Dorotheenſtraße 28) eingeführten Des⸗ 
infectionstafeln. Dieſe beſtehen aus Pappe, welche wie ein Schwamm 
mit Carbolfäure voll geſogen ift, ſodaß dieſelbe faſt das 1 ¼ fache ihres 
Gewichtes au roher Carbolſäure, und zwar jeder Quadratfuß 100 Gramm 
(= ½ Pfd.) davon enthält. Es iſt daher leicht, die Menge von Carbol⸗ 
fäure zu berechnen, welche mau zur Wirkung gelangen laſſen will, ſei es 
beim Desinficiren der Wäſche als Zuſatz zum Waſchwaſſer, fei es beim 
Räuchern der Luft. Eine mit Carbolſcuredampf geſchwängerte Atmofphäre 
iſt leicht durch einfaches Aufhängen der Desinfectionstafeln in den be⸗ 
treffenden Räumen zu erlangen Die große Oberfläche, welche die Tafeln 
bieten, läßt die Carbolſäure raſch zur Verdampfung; gelangen, und der 
große Gehalt der Tafeln au dieſem Mittel ſichert eine nachhaltige Des⸗ 
infection. Durch Hineinwerſen kleiner Schnitzel der Pappe in die Nacht⸗ 
eimer, Spucknäpfe ꝛc. ſchützt man den Inhalt derſelben vor der raſchen 
Zersetzung. Die ca. 7 Quadratfuß große Tafel wird im Detail mit 
10 Sgr. verkauft. (Induſtrie⸗Blätter.) 


Literariſcher Auzeiger. 


2 i . Dr: Das Glycerin, feine Geſchichte, Eigenſchaften, 

agel reimenfehlns, Anwendung und Prüfung. Berlin, Niko⸗ 
lai'ſche Verlagsbuchhandlung. — Die fo vielfachen Auwendungen dieſes 
Körpers haben demſelben eine ſolche Wichtigkeit verliehen, daß eine ge⸗ 
nauere Kenntniß aller auf ihn Bezug habenden Details von dem größ⸗ 
ten Intereſſe ſind. Das vorliegende Werkchen, bekanntlich eine von dem 
Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen gekrönte Zeit⸗ 
ſchrift, entſpricht der Anforderung, die man an daſſelbe ftelt, fo voll⸗ 
kommen, daß kein Leſer daſſelbe unbefriedigt aus den Händen legen 
wird. 


Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F. Berggold, Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 


